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[847] 1

Die Elegie des Poseidippos ans Theben.
V o n  H. D ie ls .

Hierzu Taf. III und IV.

U nter den kürzlichen Erwerbungen des hiesigen Aegyptischen Museums 
erregt ein Paar Wachstafeln (Inventar-Nr. 14283), das durch Handel 
in Aegypten erworben wurde, nach verschiedenen Seiten hin Interesse. 
Die beiden zusammengehörigen T afeln , die aus einem noch nicht be­
stimmten Holze verfertigt sind, haben eine Länge von 24T1,  eine 
Höhe von etwa io rm und eine Dicke von je  i c.m5. Die Aussenseite ist 
dünn, die Innenseite dicker mit W achs überzogen, das schwarz aus­
sieht. Die Ränder der Innenseite, welche die zur Aufnahme des Wachses 
vertiefte Fläche umrahmen, sind an den Längsseiten etwa i om, an den 
Schmalseiten i rm2 breit. Jede der beiden Tafeln hat fünf Löcher, wo­
von vier, je zwei rechts und links nach hinten durchgehend, den Rand 
schief durchbohren und so je vier correspondirende Löcher zur V er­
knüpfung des »Rückens« durch zwei Bindfäden bilden. Die Vorderseite 
dagegen ist mit je  einem senkrecht in das Holz 1 5  — 2cm tief ge­
bohrten Loche versehen, das ein n-förmiger Bügel verschlossen haben 
muss. So bildete dieses Diptychon ein wirkliches Notizbuch, dessen 
eine Aussenseite die räthselhafte Aufschrift A N T A S M O A I A N  in grossen, 
ziemlich regelmässigen Capitalbuchstaben trägt, während die andere 
mit schwer lesbaren Zeichen, meist Zahlen, wie es scheint, bedeckt 
ist. Man erkennt CH Fi und & (9000). Das Ganze sieht etwa so aus:



2 Gesnmmtsitzung vom 22. December. 1848]

Die Innenseiten enthalten im Ganzen 25 elegische V erse, nicht 

gerechnet die von dem Schreiber bis a u f geringe Spuren getilgten 

(nach V . 10 und 20). V . 1 1 - 1 4  (zweite Spalte der ersten Tafel) sind 

durch zahlreiche wie in W u th  geführte Griffelstriche durch strichen. Die 

Schrift, die von den Kennern übereinstimmend in das erste christliche 

Jahrhundert gesetzt w ird , ist ungleichm ässig. Zuerst leidlich feste 

»Buchschrift«, die stellenweise zur Cursive n eigt, dann nach dem Aus- 

gestriclienen mit V. 15 zur ausgesprochenen Cursive übergeht, offenbar 

wegen des hier engeren Raum es, der auch zw ang, die Versschlüsse über­

zuschreiben und das W achs stellenweise au f den Rand hinüberzustrei­

chen, um dort den Rest unterzubringen. Dann versucht der Schreiber 

auf der zweiten Tafel w ieder, sich zusammennehmend, schönere Schrift, 

um am Schlüsse in die Cursive zurückzufallen.

W er die übrigen erhaltenen W achstafeln aegyptischer Provenienz 

k en n t1, wird zuerst geneigt sein, an flüchtige Schuljungenübungen zu 

denken, wie sie die ABBOT’sclien2 und M arseiller3 Täfelchen (wohl dem­

selben Funde zugehörig) als Schriftproben des jungen M. Aurelius Theo- 

dorus, Anubion’s Sohn, aus dem Jahre 294 n. Chr. aufzeigen. Damit 

stim mt zunächst die ganz ungewöhnlich verw ahrloste Orthographie. 

Der Itacismus ist voll entwickelt. TPeieTic  =  TpieTeis (4), r i TONe c  

(15),  ai =  äel, aiel (20), ene i  =  e7n(22), ACKeiTTGON =  denenrwv (24), 

ferner TIN =  tv/v ( i i ) ,  KlAOY =  (24), [A]rHTT[T]HlC =  A(i)yv-

TTTirjs? (8). Auch v hat gelitten4: m i c t i k o n  (22), o A1 TT ü) 1 =  OXv/nrcoi (16). 

00 und 0)1 w echseln ercoi  (21),  bakxco (4).

In den Consonanten sind die geläufigen Verw echselungen von A 

und T auch hier häufig: CYNA6ICAA6 (12),  €AA =  eaT (e) (12) (doch ist 

dies vielleicht gebessert), AAYACON. Auch AiMTTAN6NT€ =  Xi/unraveTe 

und O Al TT ü)l =  ’OXvfjnrwi stehen nicht vereinzelt. W eniger häufig ist 

die Vereinfachung der Aspirata X zu K:5 AKAYN =  ä)(Xvv (19),  AKPl 

KlAOY =  a^pt xrjXov (24). V ereinzelt0 steht die Verdum pfung des aus­

1 Siehe W a t t e n b a c h , Schriftwesen 2 48. T h o m p s o n , Palaeography 2 23.

4 2 F k l t o n  , Proceedings o f  the Am erican A c . o f  A r ts  and Sciences III (1857) 3 71 .
3 F r ö h n e r , A nnuaire de N um . et d ’ Archeol. III 1 (1868), p. L X 1X ;  Ders., Catal. 

des Antiqu. M usee de M arseille  (Paris 1897) n. 64 — 67.
4 A u f dieser O rthographie beruht auch das W o r t  SaKTvplrpiov, das in K e n y o n ,  

G re ek  Pap. Brit. Mus. II (1898) p. 245 pap. 193 vers. Z . 3. 10. 27 vorkpm m t. Es ist 

SetKTvKvBpiov. \  ist assiinilirt, v  in / ,  S in t  verw andelt.
5 D a  nach K .  D i e t e r i c h ’ s  Unters, z. Gesch. d. gr. Spr. anzunehmen w ä re , dieser 

W an d el treffe nur die A spirata +  Liquida (vergl. S .  106 mit 84 fr.), so verw eise ich 
a u f A. D i e t e r i c h  in F l e c k e i s e n ’ s  Jahrb. Suppl. X V I  822, S c h w e i z e r ,  Gramm, der Perg. 

Inschr. 115  und B u r e s c h , Philol. L I 9 5, die freilich nicht Alles erschöpfen, vergl. HXokos 

K a i b e l , E p . 525; evKepiav K e n y o n , G r. Pap. B rit. M us. II n. 243, 7; evo-KoktjOrjs Pap. 
B e r o l .  II 625 2 19 ; Karaa-Kedevra M a h a f f y  II 14 6 , 4 .1 2 .

6 V ergleichbar ist von dem disparaten M aterial K . D i e t e r i c h ’ s  150 etw a M us. 

B rit. 232, 2 ev tw MijrpoSwpco hirouclov.



lautenden ov zu w (wi), die sich dieser Schreiber in unzweifelhaften 
Fällen zu Schulden kommen liess: <t>OIB031 =  Qotßov (i),  TT6A AAIOY 
=  fleWaito (16), TTOCeiAiTTTTOY =  nocreiSiinru); inlautendes t i mhcoyci  
statt TifiYiawai (14) liesse sich auch syntaktisch erklären. Dagegen scheint 
die hier vorliegende Verwechselung von Genetiv und Dativ nicht wie 
in der späteren Zeit syntaktisch durch Aussterben des Dativs, sondern 
lautlich erklärt werden zu müssen. Ob aber hier besondere persön­
liche oder locale, griechische (aeoliscli-dorische) oder aegyptische Ein­
flüsse sich geltend gemacht haben, wage ich nicht zu entscheiden. Die 
byzantinische V erw an d lun g des betonten, inlautenden w in 01/  (irov/ia 

=  TTwjia) ist jedenfalls fernzuhalten.

Die Unsicherheit in der Orthographie ist bei einem Denkmal des 
ersten Jahrhunderts beispiellos. Man wird an die Leistung des bösen 
Buben Theon in den Oxyrhynchos Papyri (Nr. 119) erinnert. Und nicht 
minder schlimm ist die Prosodie gehandhabt. Messungen wie rifpievr’

— - (11),  rjSovas — - (14), 7raprfSos — - - (18), äfiov vor Consonant -» 
(indem v vor 7r schwindet wie in OAITTCjOI) fallen um so mehr in’s 
Gewicht, als die Technik sonst eine gewisse Schulung und Tradition 
verräth.

So könnte die Vermuthung auftauchen, der Zustand des Gedichtes 
sei von böser Buben Hand verdorben, und es sei Aufgabe der Kritik, 

aus den missgestalteten Versen das Erträgliche durch Divination wieder­
zugewinnen. Dergleichen Aufgaben im Kleinen bieten die erwähnten 
Wachstafeln des Theodorus u. A. Ich gestehe, dass ich, ehe das Ganze 
entziffert war, eine Zeit lang diesen W eg verfolgt habe. Aber es ist, 
daran zweifle ich nicht mehr, ein Irrweg. Vielmehr behauptet sich 
der erste Gedanke, der bei den Lituren, Streichungen und Correcturen 
sofort auftaucht, zu Recht. Es ist in der That das Concept eines Ge­
dichtes, an dem der Verfasser —  Poseidippos von Theben, wie es der 
Inhalt ergiebt, —  im Schweisse seines Angesichtes gearbeitet hat. Ehe 
ich die Beweise für diese Auffassung gebe, lege ich den Thatbestand 
vor, links die Entzifferung der wegen ihrer Ungleichmässigkeit und 
Sorglosigkeit äusserst schwer zu lesenden Schrift," und rechts den der 
orthographischen Entstellung entkleideten Text der Elegie, wie ich ihn 

verstehen zu müssen glaube.

1 K . D i e t e r i c h  17.
2 D ie Entzifferung, bei der ich durch die Hülfe der H H. K e n y o n , K r e b s  und 

v. W ila m o w itz  w esentlich gefö rd ert w orden bin, w ard  sehr erleichtert durch zw ei photo­

graphisch e, bei verschiedenem  L ichte gem achte Aufnahm en, die das Bild der Schrift 

schärfer hervortreten lassen als das O riginal. Ein die Photographie leider nicht ganz 

erreichendes Facsim ile der beiden T afeln  giebt die beigefügte T afe l III.

[849 ] D iels : Die "Elegie des Poseidippos aus Theben. 3
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Ia

l i n k e  S p a l t e  

6 I T I K A A O N M O Y C A I T T O A I H T I A € C H T T A p A ( | > O I B ( J i ) l  

X p Y C O A Y P e ü ) K A O A P O I C O Y A C I N  6 K A . . T €  

T T A P N H C 0 Y N I 4 > 0 € N T 0 C A  NA TT T  Y  X . C H TT A P O A Y M T T C O I  

B A  K X C O T  A C T p e i E T I C  A P X O M 6 N A I 0 YM 8 A A C 

s n Y N A e n o c e i A i n n o Y C T Y r e p o N C Y N A e i  c a a c j h p a c  

r P A  T A M 6  N A I A 6 A T O Y C  6 N X P Y C 6 A I  C C €  A I  C I N 

A I M T T A N 6 N T 6 C K  O TT I A C 6 A I  K ü ) N A 6 C 6 I C A 6 T A 0  H B H C

t  e i x  e . r  h n . c i c b a i n € T € . y n  a a  a a  e

K A I C Y . O C 6 I  A I TTTT O N TT O T  6 iji I A A K Y N © I € A H T O Y C

io Y e  K . . e  Y P Y . . f r e i

....................................................... eine Zeile gelöscht .....................................

r e c h t e  S p a l t e

II <l> H M H T  I N H <t> I e N T O  I K € I A T O  Y  TT A P I O Y
C A  N A X F I C A I

T O I H N t  . X P H ?  Ö N T 6 A A 6 Z A  A  Y  A  ü)  N A

3 A in OAYMTTCOI aus Y  verbessert 5 zw ischen C Y N A 6 I C A A 6  und j H P A C  

über der Zeile  e in , vielleich t zu fällig  entstandenes, C 6 A 6 A T O Y C ,  der letzte 

B uchstabe ist nicht durchstrichen, denn C steht a u f  diesem S tr ic h ; vielleicht ursprüng­

lich A € A T Q ) I  8 T 6 I X 6 ,  danach vielleicht Spitze  von A sichtbar; für I nach A 

kein  P la tz; dann T H n  oder T H  TT, dann Raum  für 1 Buchstaben, dann C>£IC; der 

erste Buchstabe kann Ü berrest von H, A, M sein; der zw eite  scheint verm ittelst D urch- 

sti^eichung der beiden unteren Sch en kel des K getilgt ( K e n y o n ) .  V erm uthlich w aren 

die richtigen Buchstaben IC zu eng an einander gerath en , w eshalb er sie deutlicher 
w iederholte. AI T HT T T I AKI C ( A ly v ir -n a K tjs ) hat schw erlich  Raum  vop € T 6  (in
B A I N 6 T € )  an decken sich zw ei Schreibungen, die untere, sehr sch w er lesbare: € T 6  

. . . T H A 6 A A ;  die obere 6 T 6  (in Cursive) . Y N A A A A €  (folgt der letzte erkennbare, 
theils mit Q uerstrich (oben), theils mit Ausw ischen gelöschte Buchstabe A(?) der un­

teren Schrift) von der Zeile  nach 10 nur zusam m enhanglose A pices übrig 1 1 — 14 

durch Strich e getilgt n  H4>I6NT,  der zw eite  Balkerr des H sch w ach , aber
sicher 12 neben dem übergeschriebenen C ist ein A schw ach zu erkenn en, aber
durch den dicken T ilgun gsstrich , der mitten hindurch geht, undeutlich gew o rd en ; auch 

das darunter stehende O ist in der linken H älfte ganz schw ach noch eben zu er­

kennen ob das nach € A A  folgende +  etw a eine C orrectu r des letzten Buchstaben 
in T  bedeuten soll oder als w illk ü rlich er Tilgungsstrich  w ie  die anderen aufzufassen 

sei, ist nicht k la r
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Ia

0 f  t i koäov, Movcrai ttoXi^TiSes, rj irapa @oißov 

XpvcroXvpew KaOapois ovacriv e / c Ä [ v e ] T e  

riapvr}(Tov VKpoevTos äva 7TTvx[a]s rj irap ’ 'OXv/unrcoi 

Baicxtp ras TpieTeh äpxofievaL QvfieXas,

5 vvv Se floaeiSiTTTTM (TTvyepov (rvvaeicraTe yrjpas 

ypayfrapevai ScXtovs ev x p v&eais creXio-iv. 

XifjLTrdvere cncoTTids, £ : Ä . z K ö ) i / [ / ] £ e s ,  eis Se tcl Qqßrjs 

t eifa ’ [ A i ] 7 V 7 r [ r ] « / s ( ? )  ßatvere  [ i / u i ^ J  äXaSe(?).

Kal (rv flocrelSnnrov tz o t e<p(Xa(o), KvvOie, ArjTovs 

o ve /c[at] evpv ( ? ) . . . .

((pri/iri, T t ]v  i)<p[ev t  oiKia t o v  flapiov ’

Toirjv e[K]xp^om[a ]vT ’(?) karr’ e|f äSvTwv ävaxpfjcrai

2 xPvcro^ P 1ls: das Epitheton w oh l aus A ristophanes (T hesm . 3 1 5 )  bekannt
3 flapvtj(rov vKpöevros: w oh l aus Sophokles ( O T  473). D ie ältere Stelle  des Panyassis 
(Fr. 15) w ar diesem D ichter schw erlich bekannt 4 äp d̂/Lievai construirt nach Pindar 

Nem . 3 ,10  apxe • • ■ SÖKtfiov vfivov (Anrede der M use) Ov/ieKas Lieder  e tw a w ie  He-
sych S. V. yXvKepw Zi$u>vi'ct> • Späfia Se etrnv ev u> Ttjs dvfieKtjs apyerai ovrois • ZiSwviov a<TTv 

(Phryn. S. 722 F . T . G .2 N auck). So schon Plut. G alb. 14 6v/ne\r)v rj TpaywSlav tov avTO- 

KpaTopos (N ero ’s) 6 ypayjrdfievai: die M usen singen vom  T e x te , w ie  der D ichter

selbst sein L ied  aus dem N otizbuch vorträgt. Der K u n st dieser Z eit ist die schrei­
bende M use nicht frem d SeKrovs w ie  die erste Schreibung SeKrwt in gle ich er W eise  

schief, w enn nicht etw a SeKrovs (w ie SevSpovs neben SevSpov) heteroklitisch zu fassen 

ist; xpucreois ev creKi'crtv in dem E pigr. des Philiskos (R e itz e n s te in , E pigr. u. Skolion  

219) 8 ä\aSe: an und über’s M eer?  die Lesung ist jed o ch  unsicher 10 w ollte

er etw a fortfahren evpvoiros Zrjvos und stockte er vor der nicht üblichen F o rm ? 11 tj<f>iev 

Toi'xia (K en yo n ) ist vielleicht etw as besser, wenn er w irk lich  an den M arm orbau bei 
H erodot V  62 geschm ackloser W eise  dachte. Das vorher G elöschte m achte hoffentlich 

den Sinn deutlicher. D er D ichter w ünschte w ohl ein trostreiches O ra k e l, w ie  er es 

selbst 21 ff. in die Form  des W unsches gekleidet



$ 00 N H N A © A T H N ( O N  A K A j .  . T  6 M O j

I A 6 T T I N O N
O  <j> P A M € T  I M H C 00 C I N € M O Y C H A O N A c ‘

T O
is O I A A C I H C T T A C H C r i N e C H I O N O C

O A i n w i
T T C A A A l O Y r e N O C A M O N Ü O I H M A C I N H r  O N  

A M < D C O A A O < t > O P C O I K e i M e N O i e i N A r O P
z e

A A A € TT I M € N TT A P H I A O C A H A O N I A Y r P O N € < l > H
M . X 6( Ü

N A M A K A T A K A Y N 6 0 ) N A A K  P Y A K €

J A P
30 K A I C T 6 N A X O O N A  I 6 M O  N Ä  6 ♦ I A O  N C T ?  M Ä

........................................... eine Zeile gelöscht ...............................
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Ib

3i M H A € T I  C O Y N  X 6 Y  A I A A K P Y O  N A Y T A  P £  T W I

T H  P A  I M I C T I K O N O I M O N e T T € I P A A A M A N 0 Y N I K O I M H N  

A H M  CO I K A I  A A 00 I n  A N T I T T O 0 6 I N O C 6 O O N  

A C K € I TT CO N € N TT O C C I K A I O P 0 O 6 T T H C A K P I K I A O Y  

as K A I A 6 I T T C 0 N T 6 K  N O I C  A C O I V I A K A I O A B O N E . O N

13 AKAI  (so  K e n y o n )  ist nicht sicher, aber w ahrscheinlich MOI;  der

zw ischen O und I stehende K e il ist w oh l Ansatz zu einem schiefen I, das nachher 

deutlicher w iederholt w u rd e; Beides als Y zu lesen, unw ahrscheinlich 14 T I  MH
CCOCI, unter CO erste L esun g O Y  15 O I A  w ahrscheinlicher als O l C TT6A 
A A I O Y  scheint sicher, O w ie  in T 6 N O C  17 K € I M € N O I ,  letzter Buchstabe I 
oder C 18 6 <t>H (von H erste H älfte) darüber Z (oder TT?) m it langem  A nstrich, 
dann €(?) 19 AHMA oder NAMA (durch Zusam m enfallen des Bauches von A m it
der zw eiten  H asta von N undeutlich gew orden) A A K P Y A  schlechte und undeut­

liche Buchstaben; K€ am Ende kann vielleicht 0  6 gelesen w erd en ; X 6C 0, der m it­

telste Buchstabe im Ansatz undeutlich, doch w oh l nicht Y oder T 24 AK PI
K I AOY ,  die beiden K unsicher, aber schw erlich irgend andere Buchstaben lesbar, 

alles A ndere sicher.
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<pw vrjv  ä O a (y a )T r iv ,  w va , K a l |7e ]t  k f io L  

6<ppa p e  Tifiri(T(s)<Ti, v e p o v c r ’ r jS ova s  iBe t c iv o v .)

»5 o i  B ’ Ä o 'ir is  ira c rr js  y e iT o v e s  i j io v o s

IleXKalü) yevos äpo(v) Trouj/macriv rjyov ’OXv/nrwi * 

afujxo Xaotpoptoi Keipevoi eiv äyop[rj], 

äXX €7Ti fiev 7raprfiBos ärjBovi Xvypov €<pi£[ei] 

vä/xa' K ar’ ä^Xvv ewv BaKpva 9e[ppa] ^ecö(?)

20 K a i <TT€vd^ü)v a ie l,  e p o v  Be tp lX o v  c r T O fia  T a p [ 7re is ],

Ib

prjBe t i s  ovv %evai Bcucpvov’ avTap eyw 

yYipai pvcrTiKov oipov eirl PaBd/iavOvv iKOifirjv, 

Bq/im Kai Xam ira vrl iroOeivos ewv, 

aCTKCKtoV €V 7fOO’O'l KO.I 6p6o€7Tf]S Cl)(pi %'YjXoV 

2s Kai Xeiirwv t c k v o i s  Bwpa Kal oXßov e[p]ov.

13 S>va mit dem Plural w egen  der M usen, die auch 14 gem eint sind 14 mvov 

B ier  seltenes W o rt, bisher nur aus Aristoteles ttepi fieOtjs nachgewiesen (bei H ipponax 22 
falsch von M e i n e k e  conjicirt) 16 IleWatw  vergl. H esych rieWaiov : MaiceSoviKov; diese

V erw en dun g oft bei röm ischen Dichterin, vergl. O vid. M et. V  302 Pierus has genuit Pel- 

laeis dives in a rvis ; ältestes Beispiel vielleicht K allim . ep. 13 , 6 , wenn ich unter dem 
fleW alov ßovs richtig  den Serapis (d. h. des Ptolem aios I A pis) verstehe rjyov ’0 \v/n- 

irm, kühne Construction nach Stellen w ie  Pindar Isthm. 6, 4 1: avarelvais ovpavw x&pas; 

der stolze G edanke reisst den D ichter fort 20 unfertiger V e r s S i n n :  ich verschaffe 
w enigstens durch das A usklagen meines Jammers dem H erzen L u ft: Kai e y u  r a v  y e -  

yevrjfievtov cnroSupd/uevos ra irhelcrTa -rrpos v/uäs ixnrepe'i patov e<roficu Dem. 45, 57 2 3 uach
K allin os 1 , 1 6  und 18;  daher die H äufung hj/im Kai Kam 24. 25 P hraseologie der 
Sepu lcralep igram m atik: öo-kIttojv Anth. 7, 732, ^ X o s (Sarg) K a i b e l  925, 5 .



Bei der Unklarheit des Dichters erscheint es nicht überflüssig, 
den Gedankengang, wie er vorläufig von mir festgestellt worden ist, 
in einer Übertragung zu verdeutlichen.

»Wenn ihr je , ihr Musen der Stadt, ein schönes Lied mit 
reinem Ohre von Phoibos mit der goldenen Leier vernahmt in 
den Schluchten des schneeigen Parnasses oder beim Olympos an­
hebend dem Bakchos trieterischen Festgesang, so stimmt jetzt 
mit Poseidippos zusammen ein Lied auf das verhasste Alter 
an, das ihr auf die goldenen Blätter der Tafel aufgeschrieben. 
Verlasst die Klippen, ihr Helikonisclien, und schreitet zum 
Meer(?) zu den Mauern des aegyptischen(?) Thebens! [i — 8.] 

Auch du hast Poseidippos einst geliebt, Kyntliier, Sohn
der Leto und . . . .  [9. 10] ........

(Eine Kunde, die das Gotteshaus vom Marmor ertönen zu 
lassen pflegte; eine solche lasst es im Orakelton aus dem Aller- 
heiligsten empor weissagen, eine göttliche Stimme, o Herr, und 
sendet sie mir zu! Solange sie mich ehren, werden sie mir 
W ohlleben und Bier zuweisen.) [ 1 1 - 1 4  getilgt.]

Die Nachbarn der ganzen asiatischen Küste führten mein ’ 
Geschlecht in ihren Gedichten zum pellaeischen Olymp empor
—  Beide liegen auf dem volkreichen Markte begraben. Doch 
auf der W ange hängt der Nachtigall der Wehmuth Nass. Ich 
sitze im Dunkel und vergiesse heisse Thränen darob (?). Und 
stets jammernd, doch meinen Mund am Jammer weidend . . . .  
[15-20.]

Auch soll Keiner eine Thräne um mich vergiessen. Nein, ich 
will —  das ist mein Wunsch —  im Alter den mystischen Pfad 
zum Radamanthys wandern, im ganzen Land und Volk ver­
misst, noch ohne Stab auf den Füssen und meiner Zunge mächtig 
bis zum Sarge und meinen Kindern vererbend mein Haus und 
mein Glück!« [21-25.]  

t An Thatsachen ergiebt sich also Folgendes aus diesem Gedichte. 
Der Dichter Poseidippos aus dem aegyptischen Theben, der unter seinen 
Ahnen zwei Mitglieder zählt, die des Ehrenbegräbnisses auf dem Markte 
gewürdigt worden sind, beklagt sein trauriges Loos im Alter. Er ruft 
die Musen und Apoll zu Hülfe. Doch ist der unklare Wunsch nach einem 
Orakel und der allzu realistische Ausblick auf Leckerbissen und Bier ge­
tilgt. So verkommen also der Dichtergreis ist, ein Gefühl von Scham 
hält ihn zurück, in der Weise des Hipponax die Muse zum Bettelweib zu 
erniedrigen. Er verhüllt lieber sein Haupt und weint. Doch auch 
dies erscheint unmännlich. Die Rettung muss ja  nahe sein. Dieser 
Gedanke scheint in der Litur nach V. 20 untergegangen zu sein. Darum

8 Gesammtsitzung vom 22. Deceinber. [854 ]



soll Niemand ihn bemitleiden, denn er hofft es noch zu erleben, dass 
er gesegnet mit allen Gaben des Glückes im Alter von hinnen scheidet.

W er die Sprünge dieses Gedichtes verfolgt und die beständigen 
Widersprüche beachtet, in die sich der Dichter verwickelt, wird un­
schwer dieselbe geistige Factur erkennen, die auch der Schrift und 
der Technik aufgeprägt sind. Die Hand ist, wie Hr. K e n y o n  mir ver­
sichert, viel zu ausgeschrieben für eine Schülerhand. Es sind die 
rohen, aber fertigen Züge eines Erwachsenen. Das unstete und un- 
aesthetische Ab wechseln mit der Schrift, das nicht bloss durch den 
Raummangel verschuldet ist, erscheint demnach als Spiegelbild des ver­
lotterten Charakters. Alles stimmt zusammen: die widerspruchsvolle 
Schrift, die ungleichmässige Technik des Verses und Stiles1 und vor Allem 
die wunderliche Verwirrtheit des Gedankens. Oder ist es nicht lächer­
lich, dass er die Musen der Stadt, also Thebens, anruft, sie dann mit den 
Pierischen zusammenwirft, diese wieder in den Schwarm des Dionysos 
versetzt, um sie sofort als Helikonische anzureden, die nach Aegypten 
kommen sollen, wo doch die Stadtmusen bereits zu Anfang des Ge­
dichtes weilen? Der W irrwarr steigert sich in den von ihm selbst 
verworfenen Versen 1 1 - 1 4  zur Unverständlichkeit. Dazu sinkt der Un­
geschmack hier zur Plattheit. W'enn er dann in nur halbverständ­
lichem Schwulste Asiens benachbarte Dichter citirt, die seine Ahnen 
besungen, reisst der Faden ab. Der Participialsatz afitjua Xao(j>opm 

Kefaevoi eiv äyoprj hängt in der Luft.
Der W echsel der Stimmung ist charakteristisch für die spätere 

Elegie. Aber die Schroffheit, mit der hier thränenseliger Pessimismus 
in phantastischen Optimismus umschlägt, wirkt geradezu lächerlich. 
Man hat den Eindruck, dass ein Mann, der vielleicht bessere Tage 
gesellen, geistig und körperlich gebrochen, den verglimmenden Lebens­
funken noch einmal zu einer letzten Anstrengung anfachen will. Theben, 
die älteste Stadt der W elt, war damals wie heute nur noch ein un­
geheures Ruinenfeld, in dem eine verarmte Bevölkerung in einzelnen 
Dörfern nothdürftig ihr Leben fristete. Vermuthlich war die Haupt­
beschäftigung der Gebildeten das Fremdenführen. Vielleicht gehört 
unser Dichter zu denen, die den römischen Barbaren die dort üblichen 
Kieselackverse für die Memnonsäule und andere Sehenswürdigkeiten 
verfertigten.2 So versteht man vielleicht den Vers von den Bier spen­
denden Musen am besten, und man versteht auch, wie bei diesem Hand­
werk selbst ein besserer Mann scheitern musste.

[855] D i e l s : Die Elegie des Poseidippos aus Theben. 9

1 D azu gehört der W ech sel hochpoetischer D iction und vulgärster A usdrücke 
w ie  Kifnravetv.

2 K a i b e l , E pigr. 9 8 7  f f .

D iels.



Das Ergebniss dieser Analyse zeigt schon die Unmöglichkeit der 
Annahme, dass ein Lehrer seinen Schülern ein solches Ungeheuer von 
Gedicht könne aufgegeben haben. Denn überall, wo wir solche Schul- 
übungen in Aegypten, sei es auf Papyrus oder W achstafeln, beobachten 
können, sind es anerkannte, allgemein interessirende, classische oder 
wenigstens leidliche Verse. Der Gedanke, eine solche Poesie wie jene 
Bettelelegie der Nachwelt zu überliefern, würde höchst befremdend 
sein. Die Verse sind also im Kopfe des Schreibers entsprungen. Und 
damit stimmt auch der äussere Befund.

Abgesehen von den unvollendet • oder unvollständig gelassenen 
Versen (io.  20) und von den Lituren (nach V. 10. 21) und Streichungen 
(V. 1 1 - 1 4 ) ,  zu denen die Schrift keinen Anlass gab (denn 15—20 sind 
noch schlechter geschrieben als die vorhergehenden), zeigt die Cor- 
rectur von V.8,  mag hier auch Manches noch unsicher bleiben, jeden­
falls dies mit voller Sicherheit, dass der Dichter einen anderen Schluss 
V .8  beabsichtigt hatte. Der Rest t h a g a a ,  den ich zu erkennen glaube, 
würde als TrjXedairfjs ein passendes Beiwort zu Qqßrjs geben, während 
das Corrigirte ä\d§e (wenn es so heissen soll) erbärmlich ist.

W er nun etwa vermuthen möchte, der unglückliche Greis habe 
dies Lied aus seinem Notizbuch vor den Thüren reicher Mitbürger 
oder zugereister Fremder gesungen und dafür der Musen Lohn in 
einem ärmlichen Trinkgelde eingeheimst, der würde dem Geiste dieser 
Poesie gewiss nicht zu nahe treten. Aber vielleicht hat sich der 
Dichter selbst doch etwas höher eingeschätzt.

A u f dem Deckel des Diptychons steht mit festem Griffel in alter- 
thümlich monumentalen Zügen eingegraben ANT AC MOAI AN.  Die Lesung 
steht nicht ganz fest, namentlich ist der zweite Theil des Wortes un­
sicher, und man weiss nicht, ob noch Buchstaben folgten. Wenn aber 
wirklich so dastünde (ich kenne kein sonst irgend mögliches Wort), 
so würde der Dichter diese Elegie als einen Gegensang, einen W ett­
gesang bezeichnet haben. Das Wort aoy/o)£e?i/ ist nicht nachweisbar 
und wird sich, wenn es wirklich existirt hat, schwerlich verbreitet 
haben. Aber da man alterthümelnd die Elegie als Sang auffassen 
durfte1, so wäre es immerhin denkbar, dass der Dichter nach payjrw- 

81a, vfivijöBia ein neues acrfxwBia bildete, das als Concurrenzstück des 
Agons gedacht zur ävTaaiiwSia wurde.

1 S o lo n , F r. 1 ,  2 ko<t/liov ewecov w St/v u v t '  äyopijs de/uevos. A u f  diesen V ers bezieht 
sich P h o tiu s, Fragm . Athen. {N achr. d. Gött. Ges. p h il.-h ist . CI. 1896, 323,  10) Zo\a>v oe 

ayopav (sic) Ka\e? ro irefiw \oyw  ayopeveiv. Die B esserung des H erausgebers ayopav ist 

vom Übel.

10  Gesammtsitzung vom 22. December. [856]



Wenn nun n ach. den vorstehenden Ausführungen die Berliner 
Wachstafeln das Concept eines Gedichtes enthalten, so sind sie, so­
weit meine Kenntniss reicht, ein Unicum. Denn eine Londoner Tafel, 
die von einigen Autoritäten ebenfalls in dieserW eise aufgefasst w urde1, 
stellt sich bei genauerer Betrachtung vielmehr als Schreibübung her­
aus, die ein eben anfangender Abcschütze mühsam zwischen vorge­
zogenen Linien eingeritzt hat. Da diese Tafel bis jetzt nur eine un­
genügende Beschreibung und Entzifferung gefunden hat,2 so will ich 
etAN as genauer darauf eingehcn.

Die Wachstafel befindet sich im Britischen Museum (Egyptian De­

partment N r .29527j  formerly 5849a) und gehört der Schrift nach in 
das zweite oder dritte Jahrhundert n. Chr.3 Schon ein Blick auf die 
Schrift belehrt uns über den Ursprung der Schrift, und das Räthsel 
über die AeAros ist als Übungsstück für Kalligraphie ganz passend 
ausgewählt. Denn darin war die antike Paedagogik einsichtig genug, 
zur Übung in den Schulen sinnvolle Stücke als geistige Mitgift iji’s 
Leben auszuwählen.

Ich gebe zuerst eine Umschrift, dann eine Lesung der Tafel.

II

A H ' Y X O C r e r A Y l A B P O T e i O N  . I O N 

8 N A O © e N A Y A A N B O )  f r e i  C T  7 
. . .  C . . M o Y  € H 10 N f r e i

<J> . € T T  O M 6 N A I C T O M A T  I

i Zuerst w ar geschrieben B P O B P O T € I O N ,  dann einendirt und der R est schlecht 

ausgestrichen. Die Buchstaben der ersten Schreibung entstellen die der zw eiten ; so 

ist unter T  das B, unter 6 das P, unter I das O , neben O das T  (nicht A!) kenntlich. 

A uch in den vorhergehenden W ö rtern  sind einzelne schiefgerathene Buchstaben g e ­
bessert 2 da der aus H ypereides u. A. bekannte Schlusshaken Ende der Zeile
anzeigt, so ist die L ü ck e  zw ischen CO und C daher zu erk lären , dass der Sch reiber 
(w ohl nach seiner V orlage) mit Z . i gleichm ässig schliessen w ollte  3 die Spuren

zu A nfang stellen die oberen T h e ile , w ie es scheint, von P, 6 (oder C), CO (oder Y),

C (oder O , aber nicht 6 oder 0 , da der Strich die L inie bedeutet), Y(?), N (oder I) 
dar nach MOY€H(j l )N sind Reste ausgestrichener Buchstaben

[857] D iels : Die Elegie des Poseidippos aus Theben. 11

1 V ergl. W a t t e n b a c h ,  Schriftwesen  a. a. 0 . ;  T h o m p s o n ,  Palaeography (1894) p. 23.
2 R u m p f ,  Verh. d. W ürzb. Philohgenvers. 1869 S. 239 ff. Ich gebe als Curiosität 

seine E rgän zun g: 'A\jrvxos yeyavTa ßporelcov evOoSev avSav Bükevöv fiov e-rrüiv <j>6eyyofieva(i) 

<rrofiari Tav Xem8’ 6xf*o)6eI<ra TaS’ 'Optcov Tervwwfiai ’Ae yeko) dvarois k o v t t o t  axovs erapos. 

Es ist seltsam , dass Niem and auf der damaligen Philologenversam m lung, oder später, 
w enigstens den Sinn des Epigram m s festgestellt hat. Denn dazu reichte das dort 
gegebene Facsim ile vollkom m en aus.

3 W ie  H r. K e n y o n  m ir schreibt, der auch die dem Facsim ile T af. IV  zu G runde 
liegende photographische Aufnahm e liebensw ürdigst verm ittelte.
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5 T A  . A 6 T T t A H X  . ( O 0 6 I C A  C 
. . A . P I C D N T e T Y n O O M A I  
. . r  e i a co © n a t  o i c K o v n o

T A i e X O Y C I  . A P O C

5 6TTI scheint durch Q uerdurchstreichung der ersten Hasta von TT und des I in 

€1 verän dert zu sein unter H erscheint ein altes O oder €, unter X ein T ; der

B ruch des W ach ses w urde früher als NI gedeutet ( 6 TTI AOXMCO0 6 I CA)  C, der letzte 

B uchstabe ausserhalb des Zusam m enhangs, scheint der früheren Sch rift anzugehören

7 von A T  zu A nfang erscheinen ganz schw ache Spuren.

'Axfrv^os yeyavTa ßpoT€i[a\v evSoOev avSav

ß(t)(TT[peü ) ]  cr[i>i/] Mou[<xe](di/ <f>[6 ]eyyoiuieva c r ro f ia T i ' 

T a [V ] S ’ ei 8ri T [p\ (o6 e?cra [c r i]8 [r}]pi(ß (e)vT€TV7c(o/uiai 

[öty ]ye[A ]Ä .ü ) OvaTois KOVTTOT(e) e^ovcri irapos .

Die poetischen und Dialektformen haben etwas gelitten: ßpoTeiav 

(s. zu Parmenides S. 92), Movcrewv, <j>6eyyofieva. In criSrjplcp wird wohl T 

gemessen und darum das folgende e apokopirt. T[p]w6e7cra, das, wie 
es scheint, von erster Hand dastand, ziehe ich x[p\<£>de'icra vor, da, ab­
gesehen von der ungewöhnlichen Form ohne er (vergl. j^owjua), die 
alte Bedeutung »auf der Oberfläche berühren« früh in die Nuance 
»mit Farbe, Schmutz bestreichen« übergegangen ist. t pwOeTa'a bleibt 
in dem Bild. Die Schlusspointe ist matt »auch denen, welche die 
Kunde vorher nicht hatten«, und verräth, wie manches Andere, z. B. 
das späte (rv/uL<p6eyy€cr6ai (Plutarch, Cassius Dio), dass der Verfasser 
des Epigramms der Zeit der Tafel nicht fern lebte.

Der Inhalt berührt sich etwas mit dem Räthsel in des Antiphanes 
Komoedie Sapplio (Ath. X 450E) auf die ’EiricrToXrj (das seinerseits 
wieder an das angebliche Epigramm der Sappho 118 B erinnert):

'G (TTi (pvcris Or/Xeia ßpetprj erw^ovo'’ v iro  koX tto is  

avT rjs , o v ra  8 ’ a(f)(ßva ßorjv  Icttyictl yeyw vov  

Kal 81a t t o v t lo v  oTS/da Kal rjire ipov Sia Tracrtjs

4 ois eOeXei 6 vr]T(av, to? s 8 ’ ov  Trapeovcriv aKoveiv

e^ecrTiv, Küxpriv 8 ’ aKofis aicrOricriv e^ovcriv . 1

1 D asselbe byzantinisch verw ässert in B asilius’ Räthseln N r. 39 in B o i s s o n a d e ’ s  

A necd. (Paris 1831) I I I 450. An die beiden ersten V erse  unserer T afe l klingen an 

Sim m ias A . P . V II  139 und G rabepigram m e bei K a i b e l  234 und A th. M ittheil. X X I I I  268.

A usgegeben am 12. Januar 1899.

RurUn, gedruckt in der Riichsdruckerei.
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